
eilage ;um „Wiesbadener General-Anzeiger".
Freitag , de» 9. Dezember 1904. 19 . Jahrgang.

Wiesbaden den 8. Dezember
* Für ehemalige 87er. Im Jahre 1906 gedenkt der Verein

ehemaliger 87er (1. Nassauisches Infanterie-Regiment Nr. 87)
S Köln mit seinem vierten Stiftungsfeste und der Feier der Ge-
hwktage von Wörth und Sedan die Weihe seiner Fahne zu ver¬
öden . Da dann fast gleichzeitig auch vicrzia Jahre verflossen
sein werden, seit das ruhmreiche Regiment , das aus seiner nassaui-
chen Zeit den Ehrennamen„La belle alliance" noch heute in der

Lelmzier trägt, auf dem Neumarkte zu Köln zum ersten Male als
Königlich Preußisches-Jnfanterie-Regimeni Nr. 87 zusammentrat.
i„ ist beabsichtigt mit dem obengenannten Feste einenG en e-
ralappell aller ehemaliger 87er zu veranstalten und dadurch
den alten, wie den jungen Kameraden Gelegenheit zu einem fröh¬
lichen Wiedersehenzu geben. Bekanntlich steht das stolze Sieges-

der Germania cfuf dem Niederwald im Ersatzbezirk des
Regiments, während die Jahrgänge 1866 bis 1872 zum großen
Theib auch der Kölner Gegend entstammen Um nun die Feier
zu einer allgemeinen und recht würdigen zu gestalten, ist beab¬
sichtigt, die theilnehmendenKameraden aus -siner Rheinfahrt zu
sammeln und in geschlossener Kolonne nach Köln zu bringen. Das
Schiff scll von Mainz aus mit der Regunentsmusik und einer
Abordnung der Aktiven des Regiments abfahren und dort und in
Biebrich die ersten„Ehemaligen" an Bord nehmen. Weitere
Aufnahmen sollen in Eltville , Rüdesheim , St . Goarshausn , Ober¬
lahnstein, Koblenz, Linz und Neuwied erfolgen. Diese Plätze sind
von den betheiligten Gegenden alle leicht zu erreichen. Damit
jeder, auch der mindestbcmittelte Kamerad sich an der Fahrt be¬
iheiligen und das schöne, an Sehenswürdigkeiten außerordentlich
reiche Köln, die Metropole der Rheinlande besuchen kann, wird
angeregt, in den einzelnen Ortschaften Reisesparkassen  zu
erlichten, in die von den Interessenten wöchentliche oder monat¬
liche kleine Beiträge von jetzt ab eingeleg: und die ihnen dann
vor Antritt der Reise unverkürzt zurückgezahlt werden. Kamera-
deu, die bereit sind, diese Beiträge zu sammeln und bis zur Er¬
ledigung zu verwalten, auch für möglichst große Betheiligung zu
werben, werden gebeten, dies dem Vorstande des Vereins ehe¬
maliger 87er in Köln, Krystallpalast, möglichst bald bekannt zu
geben, damit dieser mit näheren Mittherlungen ihnen an die
Hand gehen kann. Dieser außerordentlich praktische Gedanke,
ohne erhchlicheAnstrengung für den einzelnen, ein frohesWieder-
sehen unter alten Kameraden zu ermöglichen, wird gewiß bei
allen ehemaligen 87ern freudigen Widerhall finden und recht viele
derselben im August 1906 zur stolzen Kolonia führen.

* Der Vaterländische Frauenverein hat zu seinen vielsei¬
tigen Friedensausgaben zur Beseitigung und Verhütung wirth-
schaftlicher und sittlicher Noch sich nunmehr die neue Aufgabe
gestellt: in welcher Weise die vaterländischen Frauenvereine da¬
zu beitragen können, die Sterblichkeit der Säuglinge zu vermin¬
dern und die dem ersten Lebensalter drohenden Gesundheitsschä-
Vgen zu bekämpfen. In der letzten Jahresversammlung des
Hauptvereins hat Herr Dr. T r umpp, Privatdozent der Kin¬
derheilkunde aus München einen bedeutsamen Vortrag über diese
ff* den  Nachwuchs unseres Volkes so wichtige Frage gehalten,

der in den Jahresbericht ausgenommen ist. Dem Vorstande des
Vaterländischen Frauen ° Vereins sHauptvereinsj ist auch eine
diesbezügliche Kundgebung der Kaiserin zugegangen.

* Weihnachts-Wohlthätigkeits -Kirchenkonzert. Wie alljährlich
wird die „Gesellschaft Dreiklang " auch in diesem Jahre , Sonn¬
tag, den 18. Dezember, Abends 7Y2 Uhr , in der Ringkirche ein
Konzert veranstalten , dessen Ertrag für eine Weihnachtsbescheer-
ung hiesiger armer Kinder bestimmt >st. Die musikalische Leitung
liegt in den bewährten Händen des Kgl. Konzertmeisters Herrn
Oskar Brückner.

m. Landwirthschastlichcs Institut zu Hoi Geisberg . In seiner
letzten Sitzung hat der Vorstand der Landw inhschaftskammer den
Beschluß gefaßt, der demnächst hier tagenden Vollversammlung
die Anstellung eines neuen akademisch gebildeten Landwirthschafts-
lehrers vorzuschlagen unter der Bedingung daß der für das
landw. Institut vom Bezirksverband zu lcwilligende Zuschuß
eine entsprechende Erhöhung erhält , und daß dieser Betrag .der
Landwirthschaftskammer zur Verwendung überwiesen wird . Das
landw. Institut zu Hof Geisherg ist bekanntlich eine Privatan¬
stalt, die vom Bezirksverbande , der Landwirthschaftskammer,
mehreren Kreisen und Bezirksvereinen unterstützt wird . Die
Leitung der Schule liegt in der Hand eines Kuratoriums , dessen
Vorsitzender Herr Stadtältester £>. Weil hier ist. Da es jedoch sehr
wünschenswerth ist, die Zukunft der Anstalt auf alle Fälle zu
sichern, wird die Uebernahme derselben durch die Landwirth¬
schaftskammer nur noch eine Frage der Zeit fern. Der Unterricht
in den Hauptfächern lag seither in den Händen der beiden Be¬
amten der Landwirthschaftskammer und es würde durch die An¬
stellung eines weiteren Assistenten erreicht, daß die beiden Beam¬
ten sich mehr den Bureaugeschäften wrdmen konnten, die von Jahr
zu Jahr anwachsen. Mit der Anstellung eines weiteren landwirth-
schaftlichen Lehrers und der Uebernahme des Instituts zw Hof
Geisberg durch die Landwirthschaftskammer dürfte die hiesige
landwirthschaftliche Schule , die schon Jahrzehnte lang . segens¬
reich gewirkt hat, über kurz oder lang in ein neues Stadium der
Entwicklung eintretm.

* Wie man den Katzenjammer heilt. Die Wochenschrift „Küche
und Keller" hatte in unserem Zeitalter der Umfragen und Preis¬
ausschreiben ein solches über diese für jedermann interessante
Frage veranstaltet und theilsi nun unter anderen folgende sachver¬
ständige Antworten mit:

Nr . 1. „Als Abonnent Ihres geschätzten Blattes erlaube ich
mir , an dem Preisausschreiben über verdorbenen Magen theil-
zunehmen Ein verdorbener Magen ist gewöhnlich ein über¬
füllter oder malträtirter Magen , der mit der Arbeit , die ihm
zugemuthet wurde, nicht fertig geworden ist. So ein Magen
muß, wie jeder Arbeiter , welcher anstrengende Arbeit gehabt
hat, richtig ausruhen . Und so ist es am besten, garnichts anzu-
bieten, bis er durch sogenanntes Hungergefühl etwas verlangt:
bis dahin kann atu ihm frisches Wasser, sehr mäßig genossen,
zur Erfrischung geben. Auch ist eine Tasse starken Kaffee, mit ei¬
nem kleinen Stück Butter verwischt, zu empfehlen."

Nr . 2. Wenn Du einen Kater hast,
Und er macht Dir groß - Last,
Möchtest gerne ihn vertreiben,
Will ich ein Rezept verschreiben;
Einfach ist's nur , ohne Mühe,
Trink 'ne gute Tasse Brühe.
Heiß muß sein sie und auch klar
Dann ein Breot mit Kaviar,
Ohn ' Citrone , ohne Zwiebel,
Fort wird sein „das böte Uebel."

Nr . 3. „Vor allen Dingen muß man darauf Rücksicht neh-
men, wovon man sich den Magen verkatert hat ! Ist es von Sekt
oder anderen besseren Weinen , so ist eine Tasse kalte Kraftbrühe
am besten. Ist es von anderen Spirituosen , so genügt eine Tasse
Milch, warm oder kalt ! Ist es aber von Bier oder Fusel, dann
muß es Hering oder Gurke sein. Sollte dieses alles nichts hel¬
fen, so ist es am Besten, man schläft über den anderen Morgen
hinweg. Und dann etwas recht Kräftiges essen, aber nicht wie»
der von neuem trinken !"

Nr . 4. scheint ein ausgepichter Fachmann zu sein, er schreibt
sehr drastisch: „Man säuft von derselben Sorte Spiritus , von
der man den Katzenjammer bekommen hat, am nächsten Tage
wieder soviel, bis man Appetit zu etwas anderem bekommt.
Das ist unwiderruflich ein bewährtes Mittel , es hat wiederholt
mir und tausendfünfhundert meiner Gäste geholfen.!"

* Spanische Schatzschwindler. Wir haben vor Kurzem vor
den spanischen Briefen gewarnt , die gegenwärtig in Masten wie¬
der nach Deutschland geworfen werden . Ein neuer Brief aus Ma¬
drid, der von einem Leser in Frankfurt vorge.egt wird, zeigt das
Datum des 2. Dezember und ist zur Vermehrung der Täuschung
handschriftlich hergestellt. Auch dieser Brwfschreiber sitzt „wegen
Bankerotts in Gefangenschaft", er ist aber noch etwas wohlhaben¬
der als sein „Leidensgenosse" dessen vor Kurzem gedacht wurde.
Er hat nicht JC 512,000, sondern JL  640,000 in Deutschland.
„Ich bitte Sie, " so schreibt der Schwindler , „herzukommen, um
den Beschlag meines Gepäcks auszulösen, indem sie dem Gerichts¬
schreiber die Kosten meines Urtheils bezahlen, um sich eines
Handkoffers zu bemächtigen, der ein Geheimfach enthält, in dem
die nothwendigen Papiere verborgen sind, um die Summe zurück¬
ziehen zu können" Als Belohnung wird , wie üblich, ein Drittel
der Summe versprochen. Besonders raffinirt ist die Art , wie
diesmal die Vermittlung der Bekanntschaft erfolgen soll. Der
Adressat wird gebeten, als Zeichen seiner Zustimmung ein Te¬
legramm zu senden, iirt dem nur steht: „Muster unterwegs,
Anacleto." Der Schwindel ist so frech und gefährlich, daß man
immer wieder genöthigt ist, vor den spanischen Gimpelfängern
öffentlich zu warnen , denn es ist höchst wahrscheinlich, daß auch

Wiesbaden wieder als geeignetes Feld der Thätigkeit von den
Gaunern erachtet wird.

Hochusloseä 2 Mk. jedes 11. Los gewinnt.
muss jeder spielen. 1592/70

Photoaranhie Karl Schi PP er’ IrUUlUgrdpilIÜ * 3 ! üheinstr . 31 . Tel. 2763.

Standesamt FrauenFfein.
Geboren : Am 2. November dem Landwirts, Heinrich Ott

4er hier , eine Tochter Gertrude . — Am 6. November dem Tag¬
löhner Philipp Dillmann hier eine Töchter Anna Maria . — Am
8. November dem Landwirth Karl Demant 4er hier, eine Toch¬
ter Margaretha — Am 16. November dem Postboten Josef Em-
melheinz hier , eine Tochter Elisabeth . — Am 18. November dem
Maurer Anton Ott 2er hier , ein Sohn B -wthold. — Am 22.
November dem Maurer Johann Simon . 2er eine Tochter

MiMNM - ria Luise -
Getraut : Am 5. November der Maurer Josef Feld mit

Anna Elisabetha Rappenwehr , beide von hier.

Emaille -Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialität 3803

Wiesbadener Emaillier-Werk,SS

Fritz fcehmann , Juwelier und Goldschmied.
5 ranggaffe 3.Grosses Lager in

Juwelen, Gold- und Silberwaaren , Uhren.
Atelier für Neuanfertigung

Reparaturen , Graviren , Vergolden , Versilbern.

Marktstrasse.
Lugenbühl

Ecke Grabenstr.Inb. Carl Willi . Lugenbühl,
Manufaktur -, Leinen -Waren . Wäsche -Geschäft.

Mein Weihnachts *Verkauf hat am 1. Dezember begonnen.
Ich empfehle:

Kleiderstoffe und Seidenstoffe , Waschstoffe , Damen -Unterröcke und
Schürzen , Taschentücher , Kamen -Keibwüsche (besonders preisw. Spezialmarken.)

Bettwäsche Tischwäsche
fertig genähte, weisse und farbige Bezüge , Bettücher etc. _ neueste Zeichnungen, reich sortiert, auch zurückges . Muster mit 20°/,Herren -Wäsche.

Hemden und Unterhosen nach Maass, Bestellung rechtzeitig erbeten. Vorrätige farbige Tag- und Nacht-, Uniform-, Flanell -Hemden

Houleaux , Gardinen , Stores , Bett -Becken.
Von allen Artikeln sind die Reste zu

ausserordentlich billigen Preieen
besonders ausgelegt.
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Kunst, Mtsratur und Wnienfdioit
# Die Neue Musikzeitung in Stuttgart bringt in der zwei¬

ten und dritten Nummer ihres 26. Jahrganges einen sehr inter¬
essanten Aufsatz über „Die Operette " von Dr . Scherber in Wien
sowie an größeren aktuellen Artikeln : „Gedanken zum Leipziger
Bach-Feste" und der „2. musikpädagogische Kongreß in Berlin ."
Neben der Fortsetzung der „Tonsatzlehre" enthalten die Nummern
ferner noch eine längere Abhandlung über den „Tonakkord" und
einen Aufsatz über das Studium von I . S . Bachs „Wohltempe-
rirtem Klavier ." Künstlerbiographien , Konzertberichte, novelli¬
stische und humoristische Aufsätze, Texte für Liederkomponisten
und eine Menge von Notizen aus dem Musikleben der Gegen¬
wart gestalten die Zeitung sehr reichhaltig aus , so daß sie ver-
schiedenen Geschmacksrichtungen entgegenkommt Auch der illu¬
strative Theil ist gut bedacht. Zur Musikbcilage haben Theodor
Stteicher und Alfred Schürz je ein Lied. Arno Kleffel und Theo¬
dor Kauffmann je ein Klavierstück beigesteuert . Der Preis dieser
gediegen populären und daher sehr empfehlenswerthen Musik¬
zeitschrift beträgt im Quartal nur 1.50 JL  Probenummern ver¬
sendet kostenlos der Verlag von Carl Grümnger in Stuttgart.

# Neue Zeitschrift für Musik. (Verlag von C F . Kahnt
Nachfolger, Leipzig). Bei gesteigerten, geistigen Ansprüchen in
allen Berufen und der dadurch erfolgten Hebung des Ansehens
ihrer Vertreter ist bei der bekannten Unfähigkeit zu gemeinsa¬
men Zusammenschluß leider der Musikerstand zurückgeblieben.
Worin die Gründe liegen, wie diese bedauerliche und folgen¬
schwere Erscheinung richtig erkannt und gebessert werden kann,
stellt sich Dr . Alfred Heuß' Studie : „Gründe der sozialen Stel¬
lung unseres Musikerstandes" in Nr . 49 der „Neuen Zeitschrift
für Musik", Leipzig, Verlag C. F . Kahnt Nachfolger. Konzertbe¬
richte unter welchen Wiesbaden  aus de. Fäer von Edm.
Uhl besonderes Interesse beanspruchen dürfte, eine lange Reihe
Korrespondenzen usw. bilden den übrigen Inhalt des Heftes.
Außerdem enthält das Heft eine werthvolle Musikbeilage : Rubin¬
stein, „Impromptu " für Pianoforte zu zwei Händen aus op. 44.
— Der Ahonnementspreis beträgt nur 2 X  für das Quartal.
Probenunmnern frei durch den Verlag von C. F . Kahnt Nachfol-
ger, Leipzig.

# Unter den Coroados . Eine Geschichte von deutschen Bauern
und brasilianischen Indianern . Von Dr . Alfred Funke. Mit 12
Bildern. Verlag von B . G . T e u b n e r in Leipzig. Vornehm
gebunden 3,20 X... Der Verfasser, der jahrelang in Südbrasilien
gelebt hat und durch seine Schriften über diese und unser deut¬
sches Volksthum so mächtigen Länder in weiten Kreisen bekannt
geworden ist, erzählt hier von den Zeiten , wo die deutschen Ansied¬
ler mit Axt und Pflug in den Urwald vordrangen und dabei
noch in Berührung mit den Ureinwohnern des Landes kamen,
die man dort allgemein Coroados nennt . Aus dem Gegensatz
zwischen der Kulturarbeit der deutschen Bauern und dem Her¬
denleben der Waldindianer erwächst die Handlung , die sich wirk¬
ungsvoll entwickelt, aber frei ist von aufregenden Konflikten und
Ausgeburten einer wilden Phantasie , wie solche in nordameri¬
kanischen Jndianergeschichten so oft Vorkommen. Die geschmack¬
volle Ausstattung macht das Buch zu einem vorzüglichen Geschenk,
werthvoll sind insbesondere die Bilder von A. Wessener, der
Land und Leute in treuer künstlerisch vollendeter Ausdehnung
kviedergibt.

# „Letzte Liebe" betitelt sich die Eingangserzählung des Bd.
428 von Kürschners Bücherschatz (Hermann H i l l g e r Verlag,
Berlin W. 9) mit welchem einer der glänzendsten Namen der
Weltliteratur , die Italienerin Neera , in die Sammlung eintritt.
Diese kleinen Erzählungen können wir unserem Leserkreise mit
gutem Gewissen empfehlen, denn sie gehören mit zu dem Ächten,
was in der letzten Zeit auf dem Büchermärkte erschienen ist.
Eine warme Innigkeit zeichnet alle aus ; ihre Lektüre bereitet ei¬
nen aufrichtigen Genuß , und wohl so mancher unserer Leser wird
roch häufig nach dem Bändchen, das, wie alle Bände dieser
Sammlung , nur 20 $.  kostet, greifen, um in der Lektüre immer
neue Anregung zu finden.

# Deutsche Göttergeschichte der Jugend erzählt von E . Falch.
2. Auflage, geb 1,20 Ä - ,Die Sage von den Wölsungen und
Niflungen der Jugend erzählt von E . Falch. geb. A  1,20 . Ver¬
lag von B . G . Teubner in Leipzig. In dem ersten Bändchen bietet
der Verfasser eine Göttergeschichte; seine Darstellung hat den
Vorzug vor anderen , daß sie keine Aneinanderreihung von Eigen¬
schaften, sondern eine wirklich lebensvolle Erzählung bietet. Das
zweite Bändchen behandelt die großartigen Sagen von den Wöl¬
sungen und Niflungen , die uns durch Richard Wagner wieder
vertraut geworden sind. Falch erzählt schlicht und einfach mit treuer
Anlehnung an die erhaltenen Berichte.

# Deutsche Heldensagen, dem deutschen Volke und seiner
Jugend wiedererzählt . Von Karl Heinr . Keck. Zweite, vollständig
umgearbeitete Auflage, besorgt von Dr . Bruno Busse. Zweiter
Band : Dietrich von Bern . Verlag von B . G . Teubner  in
Leipzig, Preis geb. 3 A ©§ ist mit Freude zu begrüßen, daß die
vorzügliche Bearbeitung der deutschen Heldensagen von Keck jetzt
in .verjüngter , wissenschaftlicheinwandfreier Form vollendet vor»
liegt. Die Bearbeitung Dr . Busses ist in hervorragendem Maße
geeignet, unsere Jugend einzuführen in die Welt der deutschen
Sagen , sie vertraut zu machen mit den großen. Heldengestalten
der grauen Vorzeit.

GNaturstudien . Von Karl Kraepelin . Volksausgabe . Ausge¬
wählt vom Hamburger Jugendschriften -Ausschuß. Mit Zeichnun-
gen von O . Schwindrazheim . Gebunden 1 A (Verlag von B . C.
Teubner .) Kraepelins Naturstudien haben sich seit Jahren als
Meisterwerke der belehrenden Jugendliteratur bewähr̂ chind als
hervorragend geeignet erwiesen, der Heranwachsenden Jugend
die Naturobjekte ihrer Umgebung geistig und gemüthlich näher
zu bringen , zu eigener Beobachtung und eigenem Nachdenken an¬
zuleiten und zu einer tieferen Erfassung des Naturganzen ein¬
zuführen

A. L. Das Verwaltungsrecht des Mannes umfaßt nicht die
Befugniß , über das eingebrachte Gut ohne Zustimmung der Frau
zu verfügen, insbesondere ausstehende Forderungen der Frau
einzuziehen oder zu kündigen. Eine vom Manne ohne Zustimmung
der Frau vorgcnommene Kündigung eines auf den Namen der
Frau eingetragenen Hypothekenkapitals ist daher unwirksam.

v. B . Das Namensrecht ist kein Standesrecht , wie Sie mei¬
nen. Die Verfügungen des mit der Bearbeitung von Standes¬
sachen betrauten Heroldsamtes , die lediglich das Namensrecht ei¬
ner Person zum Gegenstände haben, entbehren sonach, da sie
außerhalb seiner öffentlich-rechtlichen Funktion stehen, der amtli¬
chen Autorität , sodaß ihrer Anfechtung im ordentlichen Rechtswege
nichts entgegensteht. Das ist die Rechtsmeinung des Reichsge¬
richts.

C. Br . Der Käufer hat nicht die Befugniß , aus der gelie-
serten Waare diejenigen Bestandtheile , die nach seiner^Ansicht
vertragsmäßig sind, auszusondern und als Vertragserfüllung an¬
zunehmen, wegen des Restes aber Wandlung zu verlangen.

C. L. Ein Verein , der zwar den Erwerbszwecken seiner Mit¬
glieder dient , dessen Zweck aber nicht durch eigenen wirthschaft-
lichen Geschäftsbetrieb , d. h. eine auf Produktion oder Umsatz
von Gütern gerichtete gewerbsmäßige Thätigkeit erreicht wird,
ist eintragungsfähig : er erlangt durch die Eintragung in das,
Vereinsregister des zuständigen Amtsgerichts nach § 21 B . G.°B . '
RHstsfähigkeit.

Malztropon
ermöglicht

enorme Kräftigung
aucb*>iAppetitmangel

icher und schmerzlos seit 30 Jahren wirkt daS bewährte echte
Mnülnner ' iche Hühueraugenmittel , Fl - 60 Pf . Nur echt

mit der Firma : Kronen -Apotheke,Berlin . Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien. _ 88/548_

Ich habe einen Posten gestrickter

reinwollener Winter-

Sotten
gute , dauerhafte Qualitäten

zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf gestellt,
das Paar zu

65, 85, 106, 125 Pf?.

L. Schwenck, Mühlgasse 13,
StrumpfWarenhaus . 992

■

es Kocbwlmren-Mllgazm\
Aeugasse 16, Ecke kl. Kirchgasse 1,$li . Morn Wwe.
Als sehr praktische Weihnachts Geschenke empfehle:
Bequeme RuheseffelM«To an.

Blumentische»»«M.s so°n.
Große Auswahl in Puppenwagen , Puppe, »-Sportwagen , sowie alle

Korbwaaren zu billige », Preisen 1184
NB. Durch Vergrößerung meiner Ladenräume kann ich jeder Anforderung genügen.

Julias fflaass.

Norddeutsche Wursthalle.
Filialen in

Elfenbein-, Schildpatt-,
Celluloid- und Ebenholz-Waren

sowie aiie Toilette-Artikel in Silber
findet man in grösster Auswahl

za den billigsten Preisen bei

Dr . m . Albersheim,
Fabrik feiner Parfümerien,

Lager atnerikan., deutscher, engl. u. franz. Spezialitäten.
Wiesbaden , Frankfurt a . M .,

Wilhelmstr. 30, Fernsprech. 3007, Kaiserstr. 1.

Versand gegen Nachnahme.
Illustrierter Katalog kostenlos. 1523

Wiesbaden, Bonn, Köln, Cassel,Coblenz,
Heidelberg, Mannheim, Darmstadt, Frankfurt

Spezialgeschäft in
Norddeutschen Wurst- Fleischwareii

iE denkbar grösster Auswahl und billigsten Preisen,
Leberwarst . . Pfd. 48 Pf.

ILeberwurst,Frkf. , 66 ,
[Leberwurst, Hess.

Hausschi. . . „ 80 „
Zwiebelleberwurst „ 100 „
Leberwuret, Thür. „ 100 „

[Leberw., Braun¬
schweiger . . „ HO „

Charlotten-Leberwurst, ff„
_ Pfd. Mk, 1.40.

Thüringer
Knackwttrstchen,

Paar 30 Pf , zum Bohessen.

ff. Lachsschinken,
äusserst * art,

Pfund Mi . 1.80.

ff. Nuss-Schinken,
Pfund Äfk. 1.30,

ff. Westfälischen
Schinken,

ff. gek. Schinken.

Retw. (Blutw.) .' Pfd 48-Pf.
Hotwurst, Westf. „ 60 „
Rotwurst, Br., . „ 80 „
Rotwurst, Thür. . „ 100
Rotw., Th. Haus¬

sohl. . . . . „110
Rotwurst, Th.,

mit Zunge

Wiener Würstchen,
Paar 12 Pf.,

täglich frisch.

Echte Frankierter WMcken
t> . . . _ täglich frisch , m— mamm—m

Paar 20. 25 u. 85 Pf , v. 5 Paar ab billiger. Bei tsbschl. Rabatt.
Cornet Bo « f ,h Dosen "ou 1, 2, 6 Pfd. In halt, im Aufschnitt t .» 0 Mk.

Braunschweiger, Thüringer, Westfälische Cervelat-, Plock- u. Salamiwurst
, Pfd. 1- 2 Mk.
Braunschweiger, Berliner, 7»'üringer, Westfälische u. Hamburger Mettwurst

Pfd. 1 —1 .20 Mk .,
Schwartenmagen, Presskopf, Schinkenspeck, Rückenspeak, Schmalz,,Dörrfleisch,

Hamburger Schwarzbrot und Westfalischer Fnmpefniakdl
empfiehlt ggg

Norddeutsche Wursthaüe, Wiesbaden, Marktstrasse 8.
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Cdda Geerborg.
Roman von B.  Riedel - flhrens.

Sie war ihm dankbar für seine Wortkargheit — was hät¬
ten auch leere Vertröstungen in dieser Gcmüthsverfassung ge¬
nützt.

Ja , gewiß, vorsichtig war ihr Vater . Aber das Andere,
Unbestimmte, das wie ein Schreckgespenst schattenhaft aus einem
Winkel ihres Herzens kroch und es mit eisernem Griff um¬
krallte —

Sie bohrte die brennenden Augen in das Dunkel der sich
verlierenden grauen Stämme , um die weiße Gestalt Aegirs auf¬
tauchen zu sehen; vergebens , rundum blieb es todteinsam wie
zuvor.

Da hielt Robert Towehl inne.
„Ob es auch sicher ist, daß wir ihm hier begegnen?" meinte

Towehl . „Vielleicht wählte er doch den kürzeren Weg über Sta-
venhagen —"

Edda wollte antworten , als sie plötzlich lauschend stehen
blieb . „Ich höre ein Pferd kommen, Gott sei Dank, das wird
er sein!"

Und es schien in der That , als ob die Bermuthung sich be¬
stätigen sollte. Dort unten , an der Biegung links, sahen sie
jetzt beide den Schimmel austauchen, ein Ausruf der Erleichter¬
ung kam von ihren Lippen . Aber , was bedeutete denn das —
der Reiter führte das Thier am Zügel und sie gingen langsam —
die Bäume wichen zurück, das Mondlicht fiel auf den weißlichen
Sandweg — die beiden kamen näher , doch der Mann , der es
führte, war nicht ihr Vater — das war ein Fremder , ein Fi¬
scher oder Bauer — —

„Wie kommen Sie zu dem Pferd — wo ist Herr Geer-
borg ?" ries Robert ' ihm schon von weitem zu.

Der Mann hielt den Zügel an und klopfte beruhigend den
Hals des ^chweißbedeckten, scheu zurückweichenden Thieres.

„Guten Abend. Das Pferd ist durchgegangen ; bei dem Ku¬
gelfang habe ich es aufgehalten . Ich kenne es, es ist Herrn Geer¬
borgs Aegir ; ich wollte es Ihnen nach Haus bringen ."

„Haben Sie nichts von meinem Vater gesehen?" schrie ihn
Edda angstvoll an.

„Nein , Fräulein , ich habe nichts gesehen. Der Herr Geer¬
borg wird wohl zu Fuß nach Hause gegangen sein."

„Oder er liegt hilflos irgendwo !"
Sie ließen sich noch einmal genau alle Umstände erzählen

und den Platz beschreiben, wo er das Thier festgehalten.
„Bringen Sie ihn nach Hause — Jochen ist da." Dann

mit der unnatürlichen Ruhe , welche die Gewißheit von etwas
Furchtbarem , das unausweichbar bevorsteht, zuweilen gibt:

„Wir müssen meinen Vater suchen, Herr Towehl . Er ging
nicht nach Hause, er ist vom Pferd gestürzt."

In wortlosem Einverständniß schritten sie von neuem wei¬
ter ; in Eddas Gang und Haltung lag etwas Automatenhaftes,
als ob eine freinde Kraft sie fortbewege und weitgeöffnet, starr,
spähten die Augen suchend umher , ein leises Aechzen erstarb in
ihrer Brust , noch war ja nicht alle Hoffnung verloren.

Sie tauschten die Vermuthungen aus , was die Ursache zu
dem Unfall gegeben haben könne, wo er stattgefunden, wie lange
Aegir herrenlos umhergeirrt . Zweifellos hatte auf dem Wege
von Wulzogen nach Sorau ein Blitzstrahl das scheue Thier er¬
schreckt. Also in derselben Richtung weiter ! —

Der Mond stand hoch und über der einsamen Gegend hing
jene abendliche Stille , die wie Trauer bis in das Innerste der
Seele dringt.

„Horch, war das nicht ein Hilferuf . Von dort her kam es",
hauchte Edda, todtenblaß.

„Es war nur der Schrei einer Eule ", erklärte Robert To-
wehl.

Nach einer Viertelstunde schloß der Wald sich hinter ihnen,
um einen: kahlen, zerklüfteten Terrain zu weichen, dessen magerer
Sandboden mit Ginster und niederem Gestrüpp bedeckt war;
in kurzer Entfernung erhob sich auf einer schwachen Anhöhe
eine kleine Gruppe hochstämmiger junger Tannen , die sich an-
muthig von dem wild zerrissenen abschüisigen Boden abhoben.
Edda bemerkte das alles undeutlich, wie im Traum . Da wandte
Robert Towehl sich plötzlich mit einer hastigen Bewegung zur
Seite — um einen Gegenstand vom Boden aufzuheben, es war
ein brauner Strohhut mit schwarzem Band.

„Das ist meines Vaters Hut ! Nun weiß ich es. Er ist
todt."

Die Gewißheit einer verhängnihvollcn Katastrophe hatte
| sich jetzt auch Robert Towehls bemächt-.gt.

.̂Suchen wir weiter , vielleicht befindet er sich in der Nähe ."
Ein kaum sichtbarer Weg führte santt zu der Tannengruppe

hinan . Da zog ein dunkler Punkt unweit der Bäume Eddas
Aufmerksamkeit an ein verwittertes , grob aus Granit gehauenes
Kreuz, schon halb im rieselnden .Sand versunken, vielleicht der
Zeuge eines vor langen Zeiten hier geschehenen Unglücksfalles
— und nicht weit davon ein schwärzlicher Gegenstand — mit
greller Sehschärfe starrten die Augen nach dort — es war ein
Mensch —

Ein markerschütternder Schrei . „Mein Vater , mein Va¬
ter !"

Wie im Fluge waren sie zur Stelle . —
Doch die herzzerreißende Klage seines Kindes vermochte

den Mann , der dort so friedensvoll am Boden ruhte , nicht mehr
zu erwecken. Christian Geerborg schien zu schlafen; auf dem
Gesichte lag die heilige Ruhe und das selige Lächeln eines Men-
schen, der die Pforten zu dem höheren Leben schmerzlos über¬
schritt.

Edda war neben ihm zur Erde gesunken; regungslos , bis
ins Mark erschüttert, kniete Robert Towehl nieder ; er preßte
die bereits erkalteten Hände gegen seine Lippen , fühlte den Puls
und horchte lange auf den Herzschlag. Dann untersuchte er
vorsichtig den Boden nach einer Blutspur , ob eine äußere Ver¬
wundung — vielleicht ein Verbrechen von fremder Hand vor¬
liege, doch nichts war zu entdecken. Noch einmal begann er "die
Wiederbelebungsversuche , umsonst — Christian Geerborg muß-



te einer starken inneren Verletzung, die ihm der heftige Sturz
vom Pferd beigebracht, erlegen sein. — Es konnte vor spätestens
zwei Stunden gewesen sein, denn seine Kleider waren an dem
oberen Theil noch leicht vom Regen durchnäßt.

Er stand auf, um der Tochter den Platz an der Seite des
Entschlafenen allein zu überlassen . Mir einer leise jammern¬
den, wilden Zärtlichkeit zog sie das schwere Haupt an sich, küßte
die Augen und bärtigen Wangen und flüsterte ihm zu, zitternd,
schluchzend, mit den abgebrochenen Lauten einer in rathloser
Verzweiflung tödtlich getroffenen Seelei

„Vater , mein armer , armer Vater — nein, nein , du bist
nicht todt — nur bewußtlos — du wirst aufwachen, deine Eddzi
ist ja hier bei dir — nur ein einzigesmal sieh mich an — sprich'
zu mir , o Hab' Erbarmen !"

Robert Towehl lieh sie stumm gewähren , während er abge¬
wandt von dem ergreifenden Bilde , die Stirn gebeugt, geräusch¬
los auf und abging, halb betäubt vor Schmerz ; Edda Geerborg
bedurfte keines Zeugen . Mit unheimlicher Klarheit spielte der
entsetzliche Vorgang , dem sein alter Wohlthäter zum Opfer ge¬
fallen , sich vor seiner erregten Phantasie ab. — Doch immer
wieder kam er auf die erste Vermuthung zurück, daß der Tod
nach dem Sturz durch innere Verblutung herbeigeführt , denn er
lag wie jemand, der ein natürliches , sanftes Ende gehabt.
Voraussichtlich war das Unglück am Eingänge des Waldes,
wo sie den Hut gefunden, geschehen, und er hatte sich dann noch
bis hierher zu schleppen vermocht, um eine erträgliche Lage zu
finden , weil der Kopf auf ' dem ansteigenden Hügel höher ruhte
und der Körper auf dem weichen Sand gebettet lag.
' Seltsam , nicht die allerleisesten Anzeichen ließen auf einen
heftigen Kamps schließen, den der wuchnge Sturz des großen
schweren Mannes doch voraussetzen ließ, oder sollte das Bewußt¬
sein ihm auf der Stelle geschwunden sein? In diesem Falle
hätte er sich jedoch nicht mehr in die bequemere Lage zu bringen
vermocht. Räthselhaft ! Jedenfalls würden die Vorgänge bei

dem tragischen Ende des einzigen Mannes , den er wahrhaft ge¬
liebt und verehrt , für immer unaufgeklärt bleiben . Und wie
er noch dastand, die Lippen zusammengepreßt , die Augen naß,
bemerkte er weiter unten , am Fuße des zerklüfteten Hügels , wo
ein Paar wilde Brombeersträucher ihr kümmerliches Dasein
fristeten , einen glitzernden Gegenstand, der das Mondlicht mit
blinkender Strahlenhelle widerspiegelt — unwillkürlich sieht er
genauer hin — sollte eS ein Gegenstand sein, der dem Verun¬
glückten aus der Tasche gefallen ? Robert Towehl begibt sich nach
der Stelle und hebt ihn auf ; es ist ein eigenthümlich geformtes
Fläschchen — schon halb im feuchten Sande versunken, den der
starke Gewitterregen vom Hügel niederrieseln ließ, — aus ge¬
schliffenem Krystall , kaum von der Größe eines kleinen Fingers.
Er läßt es vorsichtig in seine Tasche gleiten, denn auf dem
Boden des Fläschchens hat sein scharfes Auge noch einige
Tropfen grünlicher Flüssigkeit bemerkt. Dieser Fund und der
damit verbundene Gedankengang, der blitzschnell sein Gehirn
durchfuhr , gab ihm die Fassung zurück. Er ging zu Edda , beugte
sich zu dem Freunde herab , drückte ihm stumm die Hand und was
ihn bei dieser Bewegung wortlos durchzog, war der Abschied und
zugleich ein heiliges Gelübde.

„Es ist jetzt nothwendig zu handeln , Fräulein Edda —
Leute und ein Arzt müssen zur Stelle —" sagte Towehl.
st „Ich bleibe hier bei ihm — bitte gehen Sie " bat Edda.

„Sie wollen allein hier bleiben ?"
„Ja !"
Er schwankte noch einen Augenblick.

, „Es wird mir schwer, Sie zu verlassen —"
^ „Ich will es so - "

Sie hob das Antlitz zu ihm empor, mit dem Ausdrucke ei¬
ner solchen starren Verzweiflung , daß er die Lippen blutig biß,
mn nicht aufzustöhnen vor tiefem Mitleid , dann ging er raschen
Schrittes fort , die Leute zu holen.

Sobald sie allein war , ließ Edda wieder den Kopf auf die
Brust des Entschlafenen sinken und ihre irrenden Gedanken hiel¬
ten die letzte Zwiesprache mit ihm.
\ Der Mond stieg höher, goß sein Licht über die öde Stätte
und den weiblichen Boden , auf dem dw schwärzlichen Tannen
und das zerfallene Steinkreuz gespenstisch emporragten.

„Nur ein Wort — ein einziges, leytes Zeichen, du bist so
stumm von mir gegangen, mein armer , armer Vater ! Wie kam
das alles — hast du sehr gelitten , o Gott , warum durfte ich
nicht bei dir sein, als chu die Pforte so allein und still auf im¬
mer hinter dir geschlossen hast. Ich war dir nicht immer ein
gutes Kind — nimm mich zu dir — ich habe ja doch auf der
Welt nur dich lieb gehabt, nur dich!"

Aber das Gesicht des Ruhenden , voll seligen Friedens , blieb
unbewegt, als habe die Seele beim Verlassen der irdischen Hülle
noch den Eindruck einer glückverheißenden Vision auf den Zügen
zurückgelassen.

s.

Nach etwa einer Stunde traf der Wagen mit Robert Towehl
und dem jungen Bezirksarzt ein, der nach an Ort und Stelle
vorgenommener Untersuchung den Tod infolge der bei dem
Sturz erlittenen inneren Verletzungen seststellte.

Dann kamen die Träger mit der Bahre aus dem Strand,
hause an.

„Wohin sollen wir den Verunglückten bringen ?"
„Zu mir ", entschied Robert Towehl entschlossen.
Edda sah ihn erstaunt an.
»Zu Ihnen ? Nein ! Mein Vater wird zu uns gebracht?"
„Es ist entschieden besser, in meine Wohnung ", bat er mit

dringender Ueberzeugung — „Ihrer Mutter und Schwester
wird dadurch das Schrecklichste erspart — auch ist es näher —"

• „Nein , nein , mein Vater gehört zu uns , bringen Sie ihn
ins Waldhaus !" rief sie den Wärtern zu.

Robert Towehl wischte sich den kalten Angstschweiß von der
Stirn.

„Ich beschwöre Sie , meiner Bitte nachzugeben", bat er hei¬
ser, „der Todte dürfte binnen kurzem sehr entstellt sein — so¬
bald wir ihn in den Sarg gelegt und diesen geschlossen haben,
soll er zu Ihnen — gönnen Sie mir , dieses einzige für ihn zu
thun — er hatte mich lieb und er vertraute mir — lassen Sie es
so geschehen, es ist besser."

Obgleich es Edda nicht einleuchten wollte, mußte sie seiner
dringenden Vorstellung endlich gezwungen nachgeben, der trau¬
rige Zug setzte sich in Bewegung und cs geschah, wie Robert
Towehl mit Zustimmung des Doktors Stein anordnete ; Chri¬
stian Geerborgs irdische Ueberreste wurden in die Wohnung des
Direktors getragen , wo mehrere unbenutzte Zimmer zur Ver¬
fügung standen. Als das bewerkstelligt, wurde er ruhiger und
ordnete nun alles mit bewundernswerther Standhaftigkeit und
Zweckmäßigkeit an.

Ihm fiel es zu, Frau Alberta und Susanne , die soeben erst
mit dem verspäteten Dampfer in Sorau eingetroffen waren , von
dem Geschehenen in Kenntniß zu setzen.

Wie ein vernichtender Schlag aus heiterem Himmel traf
die gänzlich fassungslose Frau das so plötzlich über sie Herein-
gebrochene; Frau Alberta verfiel in Weinkrämpfe, denen eine
tiefe, anhaltende Ohnmacht folgte, zum erstenmale packte die
stets liebend Beschützte der zermalmende Schmerz des ernsten
Lebens ohne Nachsicht und Erbarmen an . Susanne aber brach,
völlig geknickt, zusammen, in ihren Schmerz mischte sich die
ätzende Reue . Sie hatte während der letzten Wochen ihren ver¬
trauensvollen Vater hintergangen , indem sie zweiu» ! mit Lo¬
thar von Döllingen eine Zusammenkunft am Strande gehabt
und die Eltern klug über die leichtsinnige Handlungsweise hin¬
wegzutäuschen verstanden . Nun war die Strafe da, jene erbar¬
mungslose Strafe , die durch qualvolle Neue ihr ganzes Leben
verdunkeln würde, denn nie mehr durfte sie das verzeihende
Wort aus seinem gütigen Munde vernehmen.

Robert Towehl bat, ihm alles , was jetzt nothwendig gesche¬
hen müsse, zu überlassen, und Frau Alberta , die ihn hochschätzte,
nahm dankbar, der traurigen Pflichten enthoben zu sein, seine
Dienste an.

Nun hatten die Damen seine Wohnung , wo sie Abschied von
dem Gatten und Vater genommen, verlaflen und er begab sich
in die Abtheilung des Laboratoriums , wo er seine chemischen
Versuche vorzunehmen pflegte, schloß sich ein, nahm das bei den
Tannen gefundene Fläschchen zur Hand und unterwarf die we»
nigen Tropfen seines Inhaltes einer gewissenhaften Prüfung.
Das Resultat ergab, was er unbestimmt vermuthet : ein aus¬
ländisches, sehr seines und sehr schnell wirkendes Pflanzengift,
das während der ersten Stunden keine oder nur ganz leise, kaum
bemerkbare Spuren an seinem Opfer hinterläßt , die nur dem
kundigen Auge eines besonders auf die>em Gebiete geschulten
und erfahrenen Arztes nicht zu entgehen pflegen.

Christian Geerborg mußte sich auf irgend eine Weise ein
solches, zur Zeit nicht mehr schwer zu findendes Gift zu ver¬
schaffen gewußt haben.

Der Morgen dämmerte schon herauf , als Robert Towehl
noch an seinem Arbeitstische vor der grünbeschirmten Lampe saß,
den Kopf auf die Hand gestützt, im Innern einen dmnpfen, be¬
täubenden Schmerz , der seine Glieder lähmte, die Schwere des
Verlustes dieses Mannes , den er geliebt als Vater , Wohlthäter
und Freund , drückte ihn zu Boden.

lIortsetzung folgt.»
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Die ff-äur-Komanze.
Skizze von Rudolf  Elchs.

Machdrmk verboten.)
Nach einem glücklich verlaufenen Konzert fanden sich mehrere

frohgestimmte Musiker mit ehren Freunden beim vollen Bier¬
krug zusammen. Das Gespräch kam in der Tafelrunde auf das
Mäcenatentum , und es wurden bald allerlei spöttische Bemerkungen
laut über jene naive » Reichen, die im Virtuosen nur den Braten¬
barden sehen und deren an den Teeabenden gestellte Frage:
„warum haben sie Ihre Geige nicht nutgebracht ?" man mit der
Entschuldigung beantworten müsse: „Meine Geige trinkt keinen
Tee ."

Ein Konzertmeister — ich will ihn Schwendler nennen — er¬
zählte dann ein drolliges Erlebnis aus seiner Militärzeit : „ Ich
vertauschte als junger Geiger, " so begann er, „das Wiener Kon¬
servatorium mit der Kapelle eines Infanterie -Regiments , dessen
Oberst im Rufe stand, ein sehr feiner Musikkenner zu sein. Streng
und rücksichtslos im Dienst, suchte dieser Kommandeur seine Ossiziere
durch gesellschaftliche Veranstaltungen , bei denen der Musik eine
hervorragende Rolle zufiel, für Strapazen und Aerger im Dienst
zu entschädigen. Da er nun eine muntere Frau , zwei hübsche
Töchter und ein großes Vermögen besaß, so wurde es ihm
leicht, sein Haus zum gesellschaftlichen Mittelpunkt der an der
ungarischen Grenze belegenen Garnisonstadt zu machen. Aus dem
Umstande, daß der Oberst gern Musik hörte und viel für seine
Militärkapelle tat , schloß man, daß er selbst Musikstudien gemacht
habe . Er verstärkte diesen verdacht dadurch , daß ec oft und mit
Begeisterung von den Meistern der Tonkunst sprach und dann
stets mit den Worten schloß: „Beethoven ist halt der Kaiser unter
den Komponisten,° seine Werke kenn' i in- und auswendig . Schaun 's,
für den Mann Hab' i 'ns Schwärmerei !"

Diesen sonderbaren Schwärmer genierte es aber nicht, daß
in seiner Kapelle ein Musiker den Taktstock führte , der vom Kontra¬
punkt kaum einen Schimmer hatte , wie dieser wohlbeleibte Herr
sich vom Paukenschläger zum Kapellmeister aufschwingen konnte,
ist uns ein Rätsel geblieben. Ls ging jedoch das Gerücht, die
Battuta fei ihm als Belohnung dafür ^ gefallen , daß er die
Köchin des Kommandeurs geheiratet habe . Seine musikalische
Befähigung wurde am besten durch den Ausruf eines Witzboldes
nach der Probe gekennzeichnet:

„Kinder , heint kann der Esel am Dirigentenpult taktieren,
wie er will , heint kriegt er uns net heraus !"

vor Beginn eines Konzerts aber wurde gewöhnlich die Parole
ausgegeben:

„Schaut 's um Gotteswillen auf den Konzertmeister und net
in der Zerstreutheit auf 'n Kapellmeister , sonst g'schieht ein Unglück."

Der Konzertmeister aber war ich Kurz nach meinem Eintritt
ins Regiment war mir bei der Einstudierung eines neuen Militär¬
marsches Gelegenheit geworden , heilloser Verwirrung durch den
Ruf vorzubeugen : „ Schlagen Sie doch Dreiachtel-Takt !"

Durch diesen dreisten Eingriff in seine unveräußerlichen Diri¬
gentenrechte fühlte sich der Kapellmeister zwar tief entrüstet, als
er aber einsah, daß mein Rat gut war , verzieh er mir die vor¬
laute Bemerkung und beschloß mich als Stütze zu benutzen, von
diesem Tage an wies er mir bei der Einstudierung neuer Musik¬
stücke die Vorarbeiten zu. war dann die Sache so weit gediehen,
daß sein Taktschlagen die Ausführung nicht mehr umwerfen konnte,
dann trat er sicher und stolz ans Dirigentenpult und nahm
später den Beifall der fjörer huldvoll entgegen

von dem freundlichen Lebensprinzip geleitet : „ Eine Hand
wäscht die andere " — räumte er mir nun eine Vorzugsstellung
ein. wir entwarfen gemeinschaMch die Programme ju den Kon¬
zerten, und ich konnte spielen, was ich wollte. Da ich nun mit
jugendlichem Eifer mein Bestes gab , und da ich ferner bei den
festlichen Veranstaltungen im Hause des Obersten mit lustigen
Kameraden DorfmusikaMen parodierte und andere Buffonerien
MM besten gab , so gewann ich bald die Gunst unseres Komman¬
deurs ; und so oft es sich Parum handelte , seine Gäste durch
musikalisch« Scherze oder serieuse Vorträge zu unterhalten , rief
er : „ wo ist denn der Schwendler ? "

Bei der häufigen Wiederkehr dieses Appells konnte es nicht
ausbleiben , daß ich mich in den Darbietungen wiederholte ; aber
in Anbetracht der schrecklichenLangeweile , die über unserer Gar¬

nison ausgebreitet lag , sah man mir den Mangel nach. Für
sein tieblingsstück in meinem Repertoire erklärte der Oberst Beet¬
hovens F-ckur-Romanze . Stand sie an einem Konzertabend auf
dem Programm , so forderte er sie mit schallender Stimme als
Zugabe.

Nun war mir aber gerade mit dieser Komposition etwas
Seltsames begegnet . Ich hatte sie in Wien sorgfältig studiert,
kam aber im Hause des Obersten gary unerwartet dazu, sie
zum ersten Male zum Vortrag zu bringen . Mich auf mein ausge¬
zeichnetes Gedächtnis verlassend, spielte ich meinen Part frei und
nahm dabei unbewußt eine rythmische Verschiebung vor , durch
welche das Erhabene der Melodie in den Staub der Trivialität
gezerrt wurde . Da nun das zum Gassenhauer herabgedrückte
Motiv einige Male wiederkehrt , so wurde die Romanze ihres
Lharakters völlig entkleidet. Mir aber schien die verballhorni-
sierung als das Natürlichere , und da ich stürmischen Be>fall erntete,
so glaubte ich ein Meisterstück vollbracht ja haben und erhob die
F-ckur-Romanze zum Paradepferd . Ohne je wieder in die Noten
ju blicken, spielte ich sie im Konzert- und Ballsaal unserer Garni¬
sonstadt so oft, bis die verballhornisierte Romanze sich fest in
des Obersten und jedes Mitgliedes unserer Kapelle eingenistet hatte.

Kurz vor Ablauf meiner Militärzeit erhielt ich den verlockenden
Antrag , ins Gewandhaus -Orchester ja Leipzig einzutreten . Als
ich den Oberst bat , mich 5» beurlauben , gab er mich bis jum
Herbstmanöver frei, nachdem ich ihm meinen Freund Urbanski,
der gerade als Einjähriger ins Regiment eingetreten war , als
Ersatzmann empfohlen hatte . Frohen Herzens reiste ich nach
Leipzig.

hier wollte es der .Zufall , daß ich bei meiner Ankunft ein
Konzert von Joachim angezeigt fand . Da ich den Meister nie
hatte spielen hören, so eilte ich spornstreichs ins Gewandhaus , und
das Herz pocht« mir vor ungeduldiger Erwartung , als ich auf
dem Programm die GlanMUNmer meines Repertoirs , di« F-dur*
Romanze, verzeichnet fand . Endlich ertönten die wohlbekannten
Klänge durch das dichtgejüllte Haus , aber — was war das ? Das
her ; stand mir völlig still vor Entsetzen und Beschämung — das
war ja ganz etwas anderes , als was ich bis dahin mit soviel
Selbstbewußtsein gespielt hatte!

Kaum war das Konzert zu Ende , so sturste ich in meine
Wohnung , x >g die F-ckur-Romanze aus dem Notenhaufen hervor,
warf einen Blick hinein und — richtig ! — ich hatte ein Jahr
hindurch das schrecklichste Attentat auf Beethovens Werk verübt!

Der Fluch dieser bösen Tat fiel aber zunächst nickst auf mein
schuldiges Haupt , sondern auf das meines Kollegen Urbanski.
Als ich st» den F '̂.ddienstü-bungen nach der Garnisonstadt Mrück-
kehrte und von dem vor der Stadt belegenen Bahnhof in der
Abenddämmerung meinem allen Oirartier zueilte, sah ich auf der
Brücke einen Soldaten stehen, der ins Wasser starrte . Sobald
er mir sein Gesicht Mwandte, erkannt« ich meinen Nachfolger.

„Urbanski !" rief ich verwundert aus . „ was ist Dir zu¬
gestoßen? Du siehst so bleich und verzweifelt aus wie ein Loh¬
gerber , dem Li» Felle weggeschwommeu sind."

Sein starres Gesi^ ^ belebte sich wieder , und meine Hände
wie ein nach dem Strohhalm greifender Ertrinkender pressend,
rief er aus : „Schwendler , Dich hat mir Gott gesandt ! Du sollst
mir endlich sagen, ob ich verrückt geworden bin. Ich überlegt«
eben, ob ich desertieren oder mich gleich ins Wasser stürzen
solle."

„Aber Mensch was hat Dich so aus Rand und Band
gebracht ?" ° .

„Die F-änr -Romanze !"
Ich erschrak und fragte Mgernd : „Meso ?"

„,In der ersten Woche nach Deiner Abreise ging alles gut;
dann wurde ein Konzert im Hause unseres Kommandeurs vorbe¬
reitet und mir aufgegeben , die Beethovensche F-ckur-Romanze zu
spielen. Das war mir ganz erwünscht, denn ich zählte sie zu
den Glanznummern meines Repertoirs . Kaum aber hatte ich
auf der Probe die ersten Takte gespielt, so klopfte der Kapell¬
meister — den ich übrigens für ein kolossales Rhinozeros halte
— wütend auf und rief : „Falsch! Noch amal !" Ich wiederholte
die Stelle mit dem gleichen Erfolg , denn der Kapellmeister brüllte:
„Falsch ! Sie vergreifen sich im Rhythmus . Dös hat Schwendler
so gespüllt !"

Er fang mir die Stelle mit krähender Stimme vor, und als



ich $u bemerken wagte , baß dies nicht der Beethovenschen Ab¬
sicht entspreche, schrie er:

„Maul halten ! Sie spüll'n die Stelle so, wie sie Schwendler
gespüllt hat ! Sie werden sich doch mit an Musiker, wie Schwendler
ist, net vergleichen woll 'n ? Na , so 'ne Arroganz !"

was wollte ich machen ? Ich unterwarf mich der Autorität,
nahm mir aber vor , da man mir überall versicherte,, daß der
Gberst ein feiner Beethovenkenner sei, die Romanze genau nach
Vorschrift zu spielen. Mit dieser Berufung an die höhere Instanz
kam ich aber übel an . Raum hatte ich die heißumstrittene
Melodie gespielt, so erhob sich der Oberst , und rief mir vor der
ganzen Gesellschaft «in „halt !" zu. Als ich ganz entgeistert ab-
.brach, sagte er in strengem Tone : „ Schaun 's, . lieber Kapellmeister,
das geht doch nit, daß uns ein junger Anfänger eins Beethoven-
sche Romanze verhunzt , die wir in vollendeter weis ' zu hören
gewohnt sind. — Einjähriger , Sie gehen nach Haus' und stecken
die Nas ' ins Notenhest . Werke eines Meisters , wie Beethoven,
darf ein gewissenhafter Musiker nit eher Vorspielen, als bis er
sie sorgfältig studiert hat . verstanden ?"

Geknickt und mit schlotternden Anisen verließ ich den Saal,
und von diesem Abend an stoße ich wohin ich mich immer wende,
auf hohn und Verachtung . Der Kapellmeister aber bringt mich
mit seinen Schmpfworten gar zur Verzweiflung , vergebens sage
ich mir, Schwendler kann, wenn er «ine willkürliche Aenderung
oornahm , die Romanze nicht anders gespielt haben , wie ich; alle
versichern mir dagegen , daß das Musifttürk in Deinem Vortrag
einen ganz verschiedenen Tharakter gehabt , und so liegt die Romanze
wie ein Auch auf mir, und ich frage mich schon, bin ich denn
wirklich blödsinnig geworden ?"

Mir griff der Jammer des händeringend vor mir stehenden
Burschen ans Herz Ich gestand ihm freimütig , daß nicht er,
sondern ich die Romanze verhunzt, und daß Joachim mir die
Binde des Irrtums abgenommen hätte . Als ich ihm nun gar
versprach, ihm eine glänzend« Genugtuung zu geben, umarmte
und küßte mich Urbanski so stürmisch, als sei ich sein Retter
und Erlöser geworden.

Kaum hatte ich mich beim Kapellmeister und Rcgimentsadju-
tanten Air Stelle gemeldet, so sagte der letztere: „Sie kommen'S
so apropos , Sie hätten ' s, um mit Nestroy zu reden, apröpöcrer
gar net kommen können! Seine Königliche Hoheit, der Thef
unseres Regiments , ist hier «ingctroffen und der Herr Oberst gibt
ihm zir Ehren ein Bankett, bei dem die Regimentskapell « natürlich
ihre besten SMckerl'n spielen soll. Gestern noch sagte der Komman¬
deur zu mir : „wenn doch nur der Schwendler rechtzeittg eintrifst,
damit wir die k'-äur -Romanze aufs Programm setzen können I"

Ich bat den Adjutanten , mich beim Scherst anzumelden, denn
ich hätte ihm ein Geständnis abzulegen . .

Als ich dem gestrengen Herrn etwas beklommenen Herzens
gegenübertrat , rief er mir mit großer Freundlichkeit entgegen : „Na,
mich fteut 's, daß wir endlich wieder einmal gute Musik zu hören
bekommen! Ihr Nachfolger ist ein blutjunger Anfänger , der uns
«ine k'-äur -Romanze vorgegeigt hat — pH, ich fürchte, der arme
Beethoven mußte sich an dem Abend im Grabe herumdrehen !"

„Herr Gberst, " sagte ich in peinlichster Verlegenheit , „ wenn
jemand die Grabesruhe Beethovens gestört hat , so bin ich's
gewesen."

Ich legte dem Beethoven-Schwärmer nun ein umfassendes
Geständnis meines verhängnisvollen Irrtums ab und schloß mit
der Erklärung , ich würde am Abend Beethoven und dem armen
Urbanski gerecht zu werden vsrsuä >en

Der Gberst sah mich groß und verwundert an ; dann aber
entfärbte sich gegen das Ende meiner Beichte hin sein Gesicht.
Als ich geendet, zog er die Augenbrauen flnster zusammen und
antwortet « mir nach kurzer Pause im grimmigen Kommandoton:

„Sie werden die k'-äur -Romanze spielen, wie wir 's hier am
Orte gewohnt sind — verstanden ? — In der ursprünglichen
Fassung — verstanden ? — Neue Moden duld ' i net — ver¬
standen ? Kehrt I"

Ich war entlassen, fügte den vielen Attentaten auf Beethoven
noch das ftevelhaftcste hinzu, erntet« den Beifall aller Hörer,
auch den Seiner Kömglichen Hoheit, und der Ruf des Obersten
als Beethovsnkenner war gerettet . So lange der brave Mann:

sein Regiment kommandiert, spielt man die k'-äur -Romanze
meiner Fassung, lieber den seligen Beethoven triumphierte der
unselige Schwendler ."

Für die Hausfrau.
Mittel den Übeln Geruch beim Sieden mancher See¬

fische z» beseitigen . Manche Seefische, besonders aber Stock¬
fische, verbreiten bekanntlich nicht allein in rohem, bereits in
einen: gelinden Grade der Zersetzung begriffenen Zustande , sondern
auch während des Kocl̂ens und selbst in gekochtem Zustande
einen eigentümlich widerwärtigen Geruch, der oft das ganze haus
durchdringt und nicht jedermanns Geruchsnerven angenehm ist.
Ls gibt aber ein einfaches Mittel , denselben zu verhindern . Man
darf nämlich in dem Kessel, worin die Stochsische sieden, nur einige
glühende Holzkohlen hincinwerfen . , Man kann diese Kohlen gerade
vom Herde selbst wegnehmcn , nur muß man sie alsdann zuerst
durch Abblasen von der Asche reinigen und darauf sehen, daß
sie nicht mehr in Flammen stehen, sondern bloß noch glühen.
Diese Kohlen ziehen von den Stockfischen allen üblen Geruch an
sich. Ehe man anrichtct , schöpft man die Kohlen, die obenauf
schwimmen, mit einem Schaumlöffel ab.

Der berühmte englische Dichter Pope , von Natur klein
und verwachsen, war mit einigen Freunden in einem Kaffeehause
und stritt sich mit ihnen über den Sinn einer lateinischen Stelle.
Lin junger Mann in der Nähe der Streitenden bat sich höflich
das Blatt zur Ansicht aus . Pope reichte es ihm mit wegwerfen¬
dem Blick hin. Nach aufmerksamem Durchlesen gab jener das
Blatt mit der bescheidenen Aeußerung juritcf : er halte dafür,
daß um es verstehen zu können, nach einem gewissen Wort«
«in Fragezeichen stehen sollte. Pope , ärgerlich darüber , daß seinem
Scharfblicke der Fehler entgangen sei, warf dem jungen Manne
die spitzige Frage hin : „WaS ist denn «in Fragezeichen ?" —
schnell, aber kalt erwiderte er : „Lin kleines, buckeliges Ding , das
oft unverschämt fragt ."

Friedrich der Große ritt einst in Begleitung mehrerer
Generäle und des bekannten Ouintus Icilius , der damals noch
den Titel hoftat führte , spazieren. — von ungefähr begegnete ihnen
ein Geistlicher, der einen schönen Engländer ritt und gut zu Pferde
saß. „ Seh ' er einmal, Ouintus, " sagte der König , „wie der
Pfaffe dort auf einem Engländer stolziert; reit ' er doch hin und
mach er ihn etwas denvitig ." Ouintus ließ sich das nicht zwei¬
mal sagen . — Er ritt hin und sagte zu dem Geistlichen: „wie,
mein Herr , Sie können ein so schönes Pferd reiten, während
Ihr Herr und Meister nur ein bescheidenes Lselein bestiegen?"
— „Das würde ich auch gerne tun, " sagte der witzige Sohn der
Kircî e, „allein seitdem Se . Majestät alle Esel Ar hoftäten geniacht
haben , kann man ja keinen inehr auftreiben ."

Herzog Karl vom Würtenberg kehrte einst bei einem
längeren Ausritte im Flecken Nagold in einer Schänke «in, um
etwas 5U sich zu nehmen ; dabei störte ihn eine Unzahl Fliegen,
die ihn, immer verjagt , immer wieder umschwirrten . „ Ins Teufels
Namen ." rief der hitzige Fürst der Wirtin M, „deck Sie doch den
Fliegen besonders !" Die wirfln , eine ruhige , sanfte Frau , breitete
ein Tuch über ein Tischchen, beschickte es passend, trat zum Herzoge
und sagt« : „Gedeckt ist. Befehlen nun Ew . Durchlaucht , daß die
Fliegen sich Hinsehen."

Humor.
Zwei junge,  lustige und hübsche kandwehrmänner , die

zum Regiment « einberufen waren , kamen auf ihrem Marsche durch
ein Dorf , wo sie in dem hause eines wohlhabenden Landmannes
ihr Nachtquartier bekamen, voll Mutwillen und kriegerischen
Feuers traten sie in das ihnen angewiesene Ouartier und fanden
in dem freundlichen Stübchen die alte Großmutter im Lehn¬
stuhle und zwei niedliche Enkelinnen neben ihr . Da sagt« der
eine : „ Frisch, Bruder , laß uns die Mädel nach Grdre recht
abschmatzen." — „ Gott, " riefen die Mädchen aus , „wir wollen uns
gern küssen lassen, aber verschonen Sie nur unsere Großmutter ."
— „Pimperlimpim, " fuhr die Großmutter ihre Enkelinnen an,
„Ihr naseweisen Mädchen , was geht Euch das an ? Wenn nun
die Herren Landwehrmänner Ordre dazu haben ? "
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